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Das geheimnisvolle Kästchen
Erzählung von Conan Doyle

3)

Sie Unterhaltung ließ auf einmal nadj

Sie üblichen Stoffe fdjtenen erfdjöpft. Siefe

©elegenljeit mar ber Slusfüljrung meiner 2(6=

fidjt günftig.

Darf icfi fragen, $err Äapitän, fagte id)

mit fetjr beutlidjer Sfusfpradje, inbem id) mid)

oorbeugte, roas Sie oon ben Äunbgebungen
ber genianiften fjatten?

Slus ebrlidjer ßntrüftung murbe bes Äapi=
täns gefunbes ©efidjt um einen Xon buntler.

Strmfelige geigfjeiten finb's! rief er aus.
ßbenfo albern roie oerabfdjeuungsroütbig!

Dfjnmädjtige Sroljungen einer Sîotte oon
namenlofen Spitjbuben! fagte ein mürbig
ausfebenber atter £>err neben ifjm.

D, §err Äapitän, fagte bie biefe Same

an meiner Seite, glauben Sie, baß es mög=

lidj märe, baß fie ein Sdjiff in bie Cuft
fprengten?

3dj jroeifle nidjt baran, bafj fie es täten,
roenn fie es fönnten. Stber bas roeiß idj fidjer,
bafj ibnen bies mit bem meinigen nie gelin=

gen roirb.
Sarf idj fragen, roeldje 23orfidjtsmaijregeln

gegen bie Spitjbuben in Sfnroenbung finb?
fragte ein älterer §err unten am ïifdj.

Stile ©üter, bie an SBorb fommen, roerben

oorfjer genau unterfudjt, antroortete Äapitän
Soroie.

Sfber angenommen, ein SJtann bringe ©ï=

plofioftoffe mit fidj an 33otb? fragte idj.

Sie Äerts finb ,ju feige, als bafj fie ibr
eigenes Ceben aufs Spiel fegen roürben.

SBäljtenb biefer Unterhaltung ,jeigte 51an=

nigan nidjt bas geringfte Jntereffe an bem

Xbemct- 3e^t erf)ob er fein §aupt unb fab
ben Äapitän fdjarf an. ©lauben Sie nidjt,
bafj Sie bie Ceute ein roenig unterfdjätjen?
fragte er. Jebe gebeime ©efellfdjaft bot oer=

.jroeifelte 33urfdjen ,jur 23erfügung gebabt, roa=

rum follten bie genianiften nidjt audj roeldje

,ju ben ibren .jäljien? Ss gibt Ceute, bie es

für einen Sîorjug betradjten, im Sienfte einer
Sadje ,ju fterben, bie in ibren Stugen eine

gute ift, mögen fie anbere Ceute audj für
eine fdjledjte Sadje anfeben.

SJÎorb fann in niemanbes Stugen eine gute

Sadje fein! fagte ber fleine ©eiftlidje.

Sie 23efdjiefjung oon Sfkris roar nidjts
anberes, erroiberte glannigan, unb bod) roar
bie gefamte sioilifierte SBelt barin einig, ben

müßigen 3ufdjauer ,ju fpielen unb bas unbe=

queme SBort SJÎorb mit bem roeniger übel=

flingenben Sîamen Ärieg ju oertaufdjen. Sie=

jes fdjien für bie Seutfdjen ,jum roenigften

gan,j in ber Drbnung, roarum follte Sijnamit
bies nidjt für bie genianiften audj fein?

^ebenfalls baben ibre Srobungen bis jetjt
,ju feinem ßrgebnis gefügt, bemerfte ber

Äapitän.
ßntfdjulbigen Sie, erroiberte glannigan,

aber läfjt bas Sdjicffal bes Sotterel" nidjt
einigen Sfrgroobn für berechtigt erfdjeinen?
3d) babe Ceute in Stmerita gefprodjen, bie aus

perfönlidjer Erfahrung roiffen roollten, bafj

ein Sorpebo im Äoblenbunter biefes Sdjiffes
oerftedt roar.

Sann logen biefe Ceute, fagte ber Äapi=
tän. ßs rourbe oor ©eridjt ber enbgültige
23eroeis erbradjt, bafj bie Äataftropbe burdj
eine ßjrplofion oon Äoblengafen herbeigeführt
rourbe. Stber roäre es nidjt beffer, bas ïfjema
,ju oerlaffen? Sie Samen fönnten fonft eine

fdjlaflofe Scadjt befommen.

Sie Äonoerfation lenfte in ihre urfprüng=
lidjen 23ahnen prücf.

SBährenb biefer tleinen Sistuffion hatte
glannigan feinen Stanbpunft mit roeltmän=

nifdjer Sicherheit unb einer ruhigen 23efdjci=

benheit, bie idj ihm nidjt zugetraut hätte,
flargelegt. 3°^ mußte ben SJÎann roieber be=

rounbern, ber am Sîanbe eines oersroeifelten
S3erbredjens ftanb unb fidj mit fo Ijarmlofet
Ciebensroürbigfeit in ein ©efprädj einließ,
bas ihn bodj fo nahe berührte, ßr hatte fidj,
roie idj fdjon ermähnte, eine ganj bebeutenbe

portion SBein ,ju ©emüte geführt; aber ob=

gleidj feine bleichen SBangen ein roenig ge=

rötet roaren, blieb fein 23eneljmcn bodj fo jus

rücthattenb roie je. ©r mifdjte fidj nidjt meljt
in bic Unterhaltung, fonbern fdjien in feine

eigenen ©ebanfen oertieft jju fein.

3n meinem Äopf jagten fidj eine SJÎenge

non fidj roiberfpredjenben ©ebanten. SBas

follte idj tun? Sollte idj jetjt aufftehen unb

ben 33urfdjen in ©egenroart ber S3affagierc

unb bes Äapitäns meine Slnflage ins ©e=

fidjt fdjleubern? Sollte idj ben Äapitän um
eine furje Unterrebung unter oier Slugen in
feiner eigenen Äajüte bitten unb ihm altes

enthüllen? gür einen Slugenblid' mar id)

halb entfdjloffen, bies ,ju tun, aber bann fam

meine alte fdjeue Statur mit oerboppeltcr

Äraft roieber ,jum S3orfdjein. Sdjließlid) fönnte

alles bodj auf einem 3rrtum beruhen. 3)id

hatte meine 23eroeisgrünbe gehört unb fidj

bodj geroeigert, baran ,ju glauben. 3d) befdjlofj,
ben Singen ihren Cauf ju laffen. ßin eigen=

tümlicbes, unruhiges ©efüfjl überfam mid).

SBarum follte idj SJÎenfdjen helfen, roeldje für
bie ihnen btoljenbe ©efabr blinb roaren, blinb

fein rootlten? Sidjerlidj roar es am Äapitän,
uns ,ju befdjütjen, nidjt an uns, ihn ,ju toar=

nen. 3<b tranf einige ©täfer SBein unb fdjlen=

berte an Secf, mit bem ©ntfdjlufj, mein ©e=

heimnis bei mir ,ju behalten.
©s roar ein prädjtiger Stbenb. Sogar in

meiner aufgeregten ©emütsoerfaffung lefmic

idj mid) an bie Steling unb erfreute midj an

ber erfrifdjenben 23rife. ©egen SBeften f)i :r fah

idj ein einfames Segef roie einen buntlen

3fled fidj am §orijont abheben, roeldjer burd)

bie legten Strahlen ber untergeljenben Sonne

roie in fylammen ftanb. 3dj fdjauberte, als id)

hinfah- ©s fam mir oor roie ein SJÎeer oon

23tut. ßin einzelner Stern flimmerte fdjroad)

über unferem §auptmaft, aber in ben 2Bel=

len fcfjien er fich taufenbfadj u fpiegeln. Ser

einzige ^fteef in bem herrlidjen 23ilbe roar bet

große Sdjtoeif oon Sîaudj aus unferen Sd)to=

ten, ber hinter uns fid) ausbreitete, unb roel=

d)er fidj ausnahm roie ein Sîifj in einem buu=

feiroten 33orhang. ßs fdjien mir fdjroer oa=
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Die Unterhaltung ließ auf einmal nach

Die üblichen Stoffe schienen erschöpft. Diese

Gelegenheit war der Ausführung meiner
Absicht günstig.

Darf ich fragen, Herr Kapitän, sagte ich

mit sehr deutlicher Aussprache, indem ich mich

vorbeugte, was Sie von den Kundgebungen
der Fenianisten halten?

Aus ehrlicher Entrüstung wurde des Kapitäns

gesundes Gesicht um einen Ton dunkler.

Armselige Feigheiten sind's! rief er aus.
Ebenso albern wie verabscheuungswürdig!

Ohnmächtige Drohungen einer Rotte von
namenlosen Spitzbuben! sagte ein würdig
aussehender alter Herr neben ihm.

O, Herr Kapitän, sagte die dicke Dame

an meiner Seite, glauben Sie, das; es möglich

wäre, daß sie ein Schiff in die Luft
sprengten?

Ich zweifle nicht daran, daß sie es täten,

wenn sie es könnten. Aber das weiß ich sicher,

daß ihnen dies mit dem meinigen nie gelingen

wird.
Darf ich fragen, welche Vorsichtsmaßregeln

gegen die Spitzbuben in Anwendung sind?

fragte ein älterer Herr unten am Tisch.

Alle Güter, die an Bord kommen, werden

vorher genau untersucht, antwortete Kapitän
Dowie.

Aber angenommen, ein Mann bringe
Explosivstoffe mit sich an Bord? fragte ich.

Die Kerls sind zu feige, als daß sie ihr
eigenes Leben aufs Spiel setzen würden.

Während dieser Unterhaltung zeigte
Flannigan nicht das geringste Interesse an dem

Thema. Jetzt erhob er sein Haupt und sah

den Kapitän scharf an. Glauben Sie nicht,
daß Sie die Leute ein wenig unterschätzen?

fragte er. Jede geheime Gesellschaft hat
verzweifelte Burschen zur Verfügung gehabt,
warum sollten die Fenianisten nicht auch welche

zu den ihren zählen? Es gibt Leute, die es

für einen Vorzug betrachten, im Dienste einer
Sache zu sterben, die in ihren Augen eine

gute ist, mögen sie andere Leute auch für
eine schlechte Sache ansehen.

Mord kann in niemandes Augen eine gute

Sache sein! sagte der kleine Geistliche.

Die Beschießung von Paris war nichts

anderes, erwiderte Flannigan, und doch war
die gesamte zivilisierte Welt darin einig, den

müßigen Zuschauer zu spielen und das

unbequeme Wort Mord mit dem weniger übel-

klingenden Namen Krieg zu vertauschen. Dieses

schien für die Deutscheu zum wenigsten

ganz in der Ordnung, warum sollte Dynamit
dies nicht für die Fenianisten auch sein?

Jedenfalls haben ihre Drohungen bis jetzt

zu keinem Ergebnis geführt, bemerkte der

Kapitän.
Entschuldigen Sie, erwiderte Flannigan,

aber läßt das Schicksal des Dotiere!" nicht

einigen Argwohn für berechtigt erscheinen?

Jch habe Leute in Amerika gesprochen, die aus
persönlicher Erfahrung wissen wollten, daß

ein Torpedo im Kohlenbunker dieses Schiffes
versteckt war.

Dann logen diese Leute, sagte der Kapitän.

Es wurde vor Gericht der endgültige
Beweis erbracht, daß die Katastrophe durch

eine Explosion von Kohlengasen herbeigeführt
wurde. Aber wäre es nicht besser, das Thema

zu verlassen? Die Damen könnten sonst eine

schlaflose Nacht bekommen.

Die Konversation lenkte in ihre ursprünglichen

Bahnen zurück.

Während dieser kleinen Diskussion hatte
Flannigan seinen Standpunkt mit weltmännischer

Sicherheit und einer ruhigen
Bescheidenheit, die ich ihm nicht zugetraut hätte,
klargelegt. Jch mußte den Mann wieder
bewundern, der am Rande eines verzweifelten
Verbrechens stand und sich mit so harmloser
Liebenswürdigkeit in ein Gespräch einließ,
das ihn doch so nahe berührte. Er hatte sich,

wie ich schon erwähnte, eine ganz bedeutende

Portion Wein zu Gemüte geführt,' aber
obgleich seine bleichen Wangen ein wenig ge¬

rötet waren, blieb sein Venehmen doch so

zurückhaltend wie je. Er mischte sich nicht mehr
in die Unterhaltung, sondern schien in seine

eigenen Gedanken vertieft zu sein.

Jn meinem Kopf jagten sich eine Menge

oon sich widersprechenden Gedanken. Was

sollte ich tun? Sollte ich jetzt aufstehen und

den Burschen in Gegenwart der Passagiere

und des Kapitäns meine Anklage ins
Gesicht schleudern? Sollte ich den Kapitän um
eine kurze Unterredung unter vier Augen in
seiner eigenen Kajüte bitten und ihm alles

enthüllen? Für einen Augenblick war ich

halb entschlossen, dies zu tun, aber dann kam

meine alte scheue Natur mit verdoppelter

Kraft wieder zum Vorschein. Schließlich könnte

alles doch auf einem Irrtum beruhen. Dick

hatte meine Beweisgründe gehört und sich

doch geweigert, daran zu glauben. Jch beschloß,

den Dingen ihren Lauf zu lassen. Ein
eigentümliches, unruhiges Gefühl überkam mich.

Warum sollte ich Menschen Helsen, welche fiir
die ihnen drohende Gefahr blind waren, blind

sein wollten? Sicherlich war es am Kapitän,
uns zu beschützen, nicht an uns, ihn zu warnen.

Jch trank einige Gläser Wein und schlenderte

an Deck, mit dem Entschluß, mein
Geheimnis bei mir zu behalten.

Es war ein prächtiger Abend. Sogar in

meiner aufgeregten Gemütsverfassung lebnle

ich mich an die Reling und erfreute mich an

der erfrischenden Brise. Gegen Westen hin sah

ich ein einsames Segel wie einen dunklen

Fleck sich am Horizont abheben, welcher durch

die letzten Strahlen der untergehenden Sonne

wie in Flammen stand. Jch schauderte, als ich

hinsah. Es kam mir vor wie ein Meer von

Blut. Ein einzelner Stern flimmerte schwach

über unserem Hauptmast, aber in den Wellen

schien er sich tausendfach zu spiegeln. Der

einzige Fleck in dem herrlichen Bilde war der

große Schweif von Rauch aus unseren Schloten,

der hinter uns sich ausbreitete, und welcher

sich ausnahm wie ein Riß in einem
dunkelroten Vorhang. Es schien mir schwer mr-

lilzseiitl'ägef
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